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Rechtes Seeufer

Anzeige

Zumikon – Es war ein Paukenschlag: Vor 
einem halben Jahr setzte die Zumiker 
Schulpflege kurzfristig zwei hochum-
strittene Geschäfte von der Traktanden-
liste der Gemeindeversammlung ab. So-
wohl ein 24,6-Millionen-Franken-Kredit 
für die Erweiterung der Schulanlage Far-
lifang als auch ein Baurechtsvertrag mit 
der privaten Lakeside School, die in der 
zweiten Zumiker Schulanlage Juch ein-
ziehen wollte, fielen buchstäblich ausser 
Abschied und Traktanden. Allenthalben 
herrschte Konsternation. 

Auf die Pauke gehauen hatte nicht 
etwa die Schulpflege, sondern der Ge-
meinderat. Kurz vor der Gemeindever-
sammlung hatte nämlich das «Milch-
hüttli», das im Planungsperimeter des 
Farlifang liegt, höhere Weihen erhalten. 
Die heute als Galerie genutzte ehemalige 
Verladestation der Forchbahn wurde 
vom Gemeinderat auf Empfehlung der 
kantonalen Denkmalpflegekommission 
unter Schutz gestellt. Mit der Unter-
schutzstellung wurde die Erweiterung 
der Schulanlage Farlifang hinfällig. Und 
weitere Diskussionen über den Bau-
rechtsvertrag erübrigten sich.  

Schulpflege als Zuhörerin
Seither herrscht Funkstille – was aller-
dings nicht bedeutet, dass die federfüh-
rende Schulbehörde untätig geblieben 
wäre, wie Schulpräsident Andreas Hugi 
betont. Er präsidiert einen nach den 
Sommerferien ins Leben gerufenen run-
den Tisch, der die verfuhrwerkte Situa-
tion aufarbeiten soll. Platz genommen 
am runden Tisch haben laut Hugi Vertre-
ter «dorfrelevanter Kreise». Zu diesen 
zählen Vertreter des Gemeinderates, 
der Ortsparteien, der Vereine, des El-
ternrates sowie des Komitees «Zumikon 
mit Zukunft», eines Sammelbeckens Un-
zufriedener, die die Konzentration der 
Schule an einem Standort in der Vergan-
genheit aus je unterschiedlichen Moti-
ven stets bekämpft hatten. «Die Schul-
pflege redet am runden Tisch nicht mit, 
sondern hört nur aufmerksam zu», sagt 
Andreas Hugi. An der Schulpflegesit-
zung vom 4. Oktober sollen dann erste 
Entscheide bezüglich des weiteren Vor-
gehens gefällt werden.  

Die Existenz eines runden Tisches än-
dert nichts daran, dass die Zukunft um 
die Zumiker Schule eine vertrackte An-
gelegenheit bleibt. Die seit Jahren lau-
fenden Diskussionen werden von ver-
schiedensten Interessengruppen zum 
Anlass zur Durchsetzung eigener Inter-
essen und Anliegen genommen. Im Ver-
teilkampf um knapper werdende Mittel 
wird mit harten Bandagen gekämpft.

Viele Interessengruppen
Da sind zum Beispiel Eltern, die ihren 
Sprösslingen nicht einen weiteren Schul-
weg zumuten wollen und deshalb gegen 
die Ein-Standort-Schule sind. Andern er-
scheint die Abgabe der Schulanlage Juch 
an eine Privatschule – neben der Inter-
Community School Zurich, der zweiten 
im Dorf – als Ausverkauf kommunalen 
Tafelsilbers. Auch Vertreter der älteren 
Generation wittern Morgenluft, nach-
dem sich Pläne für Investitionen in den 
Alterswohnbereich zerschlagen haben. 
Und da gibt es natürlich auch die Spar-
apostel, denen ein tiefer Steuerfuss 
mehr am Herzen liegt als die Interessen  

von Schülern und Senioren. Nicht zu-
letzt gibt es in Zumikon Leute, die be-
hördliche Betriebsamkeit grundsätzlich 
mit Misstrauen verfolgen. 

Fünf Varianten
Der runde Tisch hat – unter Ausschluss 
der Öffentlichkeit – erst einmal getagt. 
Einig war er sich laut Hugi, dass mit jah-
relangen Schuldebatten viel Energie ver-
pufft worden sei und dass es für die 
Schule nun endlich eine Lösung brau-
che. «Wir haben eine Auslegeordnung 
erstellt und fünf mögliche Lösungen dis-
kutiert», sagt Hugi. Am zweiten runden 
Tisch, der am 29. September stattfinden 
wird, soll – im Sinne einer Negativselek-
tion – die Zahl realistischer Lösungsmög-
lichkeiten reduziert werden. Zur Wahl 
stehen folgende Varianten:

«Status quo»: In Zumikon wird wei- ¬
terhin an zwei Standorten Schule gehal-
ten. Die Schulbauten bleiben, wie sie 
sind, es gibt weder Sanierungen noch 
Ausbauten. Der Baurechtsvertrag mit 
der Lakeside School würde hinfällig.

«Status quo optimiert»: Beide Schul- ¬
anlagen bleiben erhalten. Es werden 
aber Investitionen getätigt, zum Beispiel 
für den Gruppenunterricht. Ebenso er-
hält die Bibliothek den nötigen Platz. 
Der Baurechtsvertrag mit der Lakeside 
School würde hinfällig.

«Ein-Standort-Lösung»: Die Schule  ¬
wird an einem Standort konzentriert. 
Sollte dies in der Schulanlage Juch ge-
schehen – was die Gemeindeversamm-
lung 2006 abgelehnt hat –, entstünde im 
Farlifang Platz für schulfremde Nutzun-
gen, zum Beispiel für ein Alterszentrum. 
Auch in diesem Fall würde der Bau-
rechtsvertrag mit der Lakeside School 
hinfällig. 

«Schulzentrum Farlifang»: Wie von  ¬
der Schulpflege bisher favorisiert, würde 
die Schulanlage Farlifang zu einem 
neuen Schulzentrum erweitert. Das 
kürzlich unter Denkmalschutz gestellte 
«Milchhüttli» bleibt erhalten, was eine 
geringfügige Anpassung des vorliegen-
den Ausbauprojektes bedingen würde. 
Die Lakeside School könnte ins Schul-
haus Juch einziehen. 

Variante «Neubau»: Auf der grünen  ¬
Wiese wird eine zentrale Schulanlage 
komplett neu gebaut. Die Lakeside 
School könnte einziehen, im Farlifang 
entstünde Raum für schulfremde Nut-
zungen, etwa ein Alterszentrum. Ob ge-
eignete gemeindeeigene Ländereien für 
ein neues Schulzentrum zur Verfügung 
steht, ist eher zweifelhaft. 

Keine Kabinettspolitik
Ob der runde Tisch dazu beiträgt, den 
gordischen Knoten zu durchschlagen, ist 
offen. Gewiss aber dient er der politi-
schen Psychohygiene in einer chronisch 
uneinigen Gemeinde. Die Interessen ein-
zelner Protagonisten, die sich engagiert 
in den politischen Entscheidungspro-
zess um die Zukunft der Schule einge-
klinkt haben, liegen zum Teil meilenweit 
auseinander. «Vom frühzeitigen Einbin-
den aller relevanten Kräfte in den Ent-
scheidungsprozess erhoffen wir uns, 
dass die Behörden später vom Vorwurf 
der Kabinettspolitik und der Geheimnis-
krämerei verschont bleiben. Wenn uns 
dies gelingt, wäre schon viel erreicht», 
sagt Schulpräsident Andreas Hugi. 

Ein runder Tisch 
für die politische 
Psychohygiene
Zumikon sucht einen Ausweg aus der blockierten 
Situation um die Zukunft der Schule. Von Peter Meier

Der Oetwiler Landwirt Sepp Gisler hat seine Wiese für das Naturschutzprojekt hergegeben. Foto: Michael Trost

Im Gebiet Auen zwischen 
Stäfa und Oetwil sollen  
neue Feuchtgebiete die  
Artenvielfalt fördern.

Von Nadja Belviso 
Oetwil – In der Wiese neben dem Oetwi-
ler Bolligerweiher klaffen zwei grosse 
Löcher. Wie von Meteoriteneinschlägen. 
Doch hier wurde nichts zerstört. Im 
Gegenteil: Das Naturnetz Pfannenstil 
(NNP) hat einen Lebensraum für Amphi-
bien, Insekten und für Dutzende andere 
Arten erschaffen. Sobald die herbstliche 
Regenzeit einsetzt, werden sich die Lö-
cher mit Wasser füllen, bald wird Schilf 
wachsen, werden Grasfrösche und Erd-
kröten quaken. 

Zusammen mit NNP-Biologe Christian 
Wiskemann erledigen Sepp Gisler und 
sein Sohn Mario vom Schlösslihof letzte 
Arbeiten um die Weiher herum. Der Oet-
wiler Landwirt ist der Pächter der Wiese. 
Er habe das Grundstück zur Verfügung 
gestellt, weil es zum Bewirtschaften 

kaum geeignet sei, sagt er. Die verschie-
den feuchten Böden verunmöglichten 
eine einheitliche Bepflanzung. Deshalb 
habe er nur das Gras als Einstreu für die 
Tiere gewonnen. «Die Nutzung für den 
Naturschutz ist einträglicher», erklärt er, 
denn dafür bekomme er Bundesbeiträge 
für ökologische Leistungen. 

Auch die Verantwortlichen des NNP 
sind mit dem Standort mitten in einer 
Moor- und Seenlandschaft sehr zufrie-
den. Das Ried am Rand des Stäfner Wal-
des sei für den Naturschutz von nationa-
ler Bedeutung, erklärt Wiskemann. Mit 
den beiden Teichen zwischen diesem 
Ried und dem Bolligerweiher werde 
eine Lücke geschlossen. Die Distanzen 
seien für die Amphibien problemlos zu 
überwinden.

Rinder für die Uferpflege
Eine Win-win-Situation ist das Projekt 
auch darum, weil Gislers Hochlandrin-
der für die Uferpflege eingesetzt werden 
können. «Liesse man der Natur ihren 
Lauf, wären die Weiher bald völlig  zuge-
wachsen», erklärt der Biologe. 

Wie bereits auf umliegenden Grund-
stücken wird auch um die Weiher eine 
Blumenwiese angelegt. Insgesamt wer-
den so drei Hektaren extensiv genutzt. 
Diese Bedingungen sind für Amphibien 
ideal. Diese würden zwar im Wasser lai-
chen, erklärt Wiskemann, doch unmit-
telbar danach zögen sie sich in die Wie-
sen zurück. Auf einer extensiv genutzten 
Fläche hätten sie mehr Ruhe, weil nur 
selten Maschinen zum Einsatz kämen. 

Mehr Schmetterlinge
Offenes Gelände, in dem sich Frösche 
und Heuschrecken aufhalten, ist wiede-
rum für Störche ein ideales Jagdgebiet. 
Es sei durchaus denkbar, dass die 
schwarz-weissen Vögel in Zukunft des Öf-
teren im Gebiet Auen anzutreffen seien. 
Auch auf Schmetterlinge haben Blumen-
wiesen eine grosse Anziehungskraft.

Finanziert wird das Projekt von der 
Fachstelle Natur des Kantons, von der 
Gemeinde Oetwil, dem Natur- und Vo-
gelschutzverein Männedorf/Uetikon/
Oetwil am See und der Sophie- und Karl- 
Binding-Stiftung.

Weiher ziehen Frösche ziehen Störche an

Der Bau des Gemeindesaals 
verzögert sich. Einzelne 
Veranstaltungen sind aber 
bereits gebucht. 

Von Petra Schanz 
Stäfa – Mitte Oktober hätte der Bau des 
neuen Gemeindesaals fertig werden sol-
len. Nun wird es Mitte November. Der 
Hallenboden wird nicht rechtzeitig fer-
tig. Die Bauherrschaft – die Schule Stäfa 
– ist nicht eben erfreut darüber. «Der Ge-
neralunternehmer Implenia hat uns 
sehr schlecht informiert», sagt der Lie-
genschaftenvorstand der Schule, Her-
bert Oberson. Man habe immer verspro-
chen, dass der Bau termingerecht fertig 
werde. Und nun gebe es Schwierigkeiten 
mit dem Lieferanten des Kunststeins, 
der für den Hallenboden vorgesehen ist. 
«Das ist unschön», so Oberson. Unschön 
ist es vor allem auch für diejenigen Ver-

eine und Organisationen, die den Saal 
bereits für Oktober gebucht haben. Ihre 
Veranstaltungen können nicht durchge-
führt werden. So zum Beispiel ein Thea-
ter der Lesegesellschaft und ein Konzert 
von m-project, einem Musikverein für 
Erwachsene des Cevi und der reformier-
ten Kirchgemeinde Stäfa. 

«Diese Woche führen wir Gespräche 
mit den Vereinen, ob man die Veranstal-
tungen verschieben oder an einem an-
deren Ort durchführen kann», sagt der 
Liegenschaftenvorstand. Die Kosten 
werde man auf die Generalunterneh-
mung abzuwälzen versuchen. Auch die 
Bibliothek, die ins Untergeschoss des 
Gemeindesaals ziehen wird, muss so 
lange in ihrem Provisorium am Büla-
cherweg bleiben.

Am 10. Dezember soll der Gemeinde-
saal endlich eröffnet werden. Der Bau  
hatte sich schon im Vorfeld wegen diver-
ser Rekurse um eineinhalb Jahre verzö-
gert gehabt. 

Der neue Stäfner Gemeindesaal 
wird nicht rechtzeitig fertig

Stäfa – Für die zurzeit vakante Pfarrer- 
Stelle in Stäfa schlägt die Pfarrwahlkom-
mission der evangelisch-reformierten 
Kirchgemeinde Diana Trinkner Radoicic 
zu Wahl vor. Pfarrerin Trinkner ist 1977 
geboren und in Aesch/Forch aufgewach-
sen. Sie ist verheiratet und Mutter von 
drei Kindern. Die Urnenwahl findet an 
der ausserordentlichen Kirchgemeinde-
versammlung vom 26. September, nach 
dem Gottesdienst um etwa 11 Uhr, im Fo-
rum Kirchbühl statt. Dann gilt es auch 
das fünfte Mitglied der Rechnungsprü-
fungskommission zu wählen. Vorge-
schlagen ist dafür der Stäfner Rudolf 
Sprenger. (ps)

Neue Pfarrerin  für 
Stäfa vorgeschlagen

Männedorf – Im Abstimmungskampf zur 
Initiative Hanhart zirkuliert in Männe-
dorf ein Flugblatt, auf dem ein Artikel 
des «Tages-Anzeigers» vom 1. September 
abgedruckt ist. Die TA-Redaktion ist von 
Willi Nutz, dem Inhaber der Druckerei 
Engeler, angefragt worden, ob er den Ar-
tikel für einen Flyer verwenden dürfe. 
Die Redaktion hat zugestimmt in der An-
nahme, auf dem Flugblatt werde dessen 
Urheberschaft gekennzeichnet sein. Dies 
ist nicht der Fall, weshalb der Eindruck 
entstehen kann, der TA ergreife Partei. 
Die Regionalredaktion des «Tages-Anzei-
gers» hält fest, dass das Flugblatt nicht 
von ihr stammt. Sie hat überdies im Ab-
stimmungskampf keine Stellung für oder 
gegen die Initiative bezogen. (rab)

Männedorf: Flugblatt 
stammt nicht vom TA

In eigener Sache

Stäfa – Das Loch, das sich im Stäfner 
Bahnhofperron gebildet hat, ist abge-
sperrt. Mit einem «Achtung – Bauarbeit»-
Schild sowie mit Absperrband werden 
Pendler auf das rund 10 Zentimeter 
grosse Loch aufmerksam gemacht. 

Noch ist nicht klar, wie das Perron, 
das ausserdem neben jeder Dole Risse 
und Vertiefungen aufweist, saniert wird. 
«Zur korrekten Behebung des Schadens 
braucht es eine Zweitmeinung», sagt 

SBB-Mediensprecher Daniele Pallecchi. 
Die SBB werden diese voraussichtlich 
noch diese Woche einholen. Danach 
werde sorgfältig über das weitere Vorge-
hen entschieden. 

Es ist zurzeit noch unklar, warum sich 
das Loch im Bahnsteig bilden konnte (TA 
vom 21. 9.). Er stammt aus dem Jahr 1964 
und ist gemäss den SBB wie sämtliche In-
frastrukturanlagen regelmässig auf seine 
Sicherheit überprüft worden. (ps)

Das Loch im Perron ist gesichert
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